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Kleine Spiele im Kontext der Sportlehrerausbildung – 
eklektizistische Spielekiste oder theoriegestütztes 
Fundamentum? 

1  Einleitung  

„Denn, um es endlich auf einmal herauszusagen, der Mensch spielt nur, 
wo er in voller Bedeutung des Worts Mensch ist, und er ist nur da ganz 
Mensch, wo er spielt“ (Schiller, 2000, S. 62) 

Fragt  man  Sportstudenten1  zu  Beginn  des  Kurses  „Kleine  Spiele“  nach  ihren  Er-
wartungen  an  diese  Veranstaltung,  so  erhält  man  sehr  diffuse  Antworten:  „Da  
werden  verschiedene  Aufwärmspiele  gezeigt“,  „hier  werden  Vorstufen  zu  den  
Spielsportarten thematisiert“ oder „Erarbeitung von vielfältigen Spielen mit unter-
schiedlichen Zielstellungen“ sollen als Beispiele für Vorstellungen reichen, die in 
diesem Kontext geäußert werden. 

Interessanterweise finden sich immer wieder neue Bücher in diesem Kontext,  die 
häufig  ausschließlich  als  Ideenratgeber  für  vielfältige  neue  (oder  neuaufgelegte)  
Spiele  dienen.  Auch  innerhalb  des  Zeitschriftenmarkts  ist  ein  hoher  Bedarf  an  
Spielformen  auszumachen  und  im  Internet  finden  sich  beim  Googeln  „ungefähr  
4.200.000 Ergebnisse“ zu dieser Thematik. Innerhalb der angegebenen Webseiten 
sind  allerdings  zumeist  nur  praxisorientierte  Spielvorschläge  zu  finden,  die  keine  
Verbindung zur Sporttheorie (hier vor allem zu sportpädagogischen und fachdidak-
tischen  Fragestellungen)  herstellen.  Damit  verbleibt  eine  häufig  proklamierte  
Theorie-Praxis-Kluft,  die  die  gesamte Möglichkeitspalette  der  Kleinen Spiele  nur  
in  ungenügendem  Maße  ausschöpft  und  die  vielschichtige  Bedeutung  dieses  bis-
lang recht undifferenziert betrachteten Bereichs nicht deutlich genug herausstellt. 

Ein  Blick  in  die  Fachliteratur  erweitert  diese  Sichtweise  nur  in  begrenztem Um-
fang. So ist im Sportwissenschaftlichen Lexikon (Röthig, Becker, Carl, Kayser & 
Prohl,  2003)  eine  nur  unzureichende  Definition  zu  finden.  Im  (zwischenzeitlich  
nicht mehr auf dem freien Markt erhältlichen) Standardwerk von Döbler und Döb-
ler  (1992)  wird  sowohl  der  Didaktik  und  Methodik  als  auch  den  pädagogischen  
Intentionen  der  Kleinen  Spiele  ein  eigener,  umfangreicher  Teil  gewidmet.  Es  

                                                 
1  Alle maskulinen Bezeichnungen beziehen sich in dieser Arbeit gleichermaßen auf Frau-

en und Männer. Dies geschieht ausschließlich aus Gründen der besseren Lesbarkeit. 
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schließt  sich  eine  thematisch  sortierte  Spielesammlung  an,  die  allerdings  nur  in  
begrenztem  Umfang  sportpädagogische  Anknüpfungspunkte  bietet.  Kuhlmann  
(2007) versucht die Spezifik der Kleinen Spiele in 7 Fragen zu beantworten. 

Im Folgenden wird über eine kritische Auseinandersetzung mit der Definition der 
Kleinen Spiele versucht, die Theorie mit der Praxis zu verknüpfen. Dabei wird die 
Bedeutung  der  Veranstaltung  „Kleine  Spiele“  im  Kontext  der  Sportlehrerausbil-
dung  verdeutlicht,  da  über  die  Ausgestaltung  dieses  Kurses  grundlegende  Frage-
stellungen  zukünftiger  Sportpädagogen  bearbeitet  werden  können  –  fernab  von  
Prüfungen und Fixierung auf Sportarten, wie das in den sonstigen Pflichtveranstal-
tungen häufig der Fall  ist.  Es stellt  sich die Frage, was im Rahmen eines wissen-
schaftlichen  Lehramtsstudiums  getan  werden  kann,  um  einerseits  die  Veranstal-
tung nicht als „spaßige, theoriefreie Spielstunde“ verkümmern zu lassen, anderer-
seits  den  hohen  pädagogischen  Wert  der  Kleinen  Spiele  herauszustellen.  Anhand 
eines  Beispiels  wird  demonstriert,  wie  mit  Hilfe  eines  Kleinen  Spiels  –  je  nach  
Regelvorgabe – völlig unterschiedliche Dimensionen angesteuert werden können. 

2 Zur definitorischen Abgrenzung der „Kleine Spiele“ 

Eine Definition der Kleinen Spiele findet sich sowohl im Sportwissenschaftlichen 
Lexikon (Röthig et al.,  2003) als auch im Anfangskapitel von Döbler und Döbler 
(1992). Auch Kuhlmann (2007) nähert sich der Begrifflichkeit der Kleinen Spiele 
an. Schon die Großschreibweise verweist an dieser Stelle darauf, dass es sich um 
einen Terminus handelt, der einen spezifischen Inhaltsbereich charakterisiert. 

Die definitorische Annäherung von Röthig et  al.  (2003) erscheint  unter  mehreren 
Gesichtspunkten als  unzureichend:  Einerseits  reduzieren  die  Autoren  die  Kleinen 
Spiele in ihrer neuesten Auflage als „Bewegungsspiel auf engeren Raum“ (Röthig 
et  al.,  2003, S.  294) – was hier eine Eingrenzung auf den engeren Raum soll,  er-
scheint dabei mehr als unklar –, andererseits werden die Kleinen Spiele als „volks-
tümliche  Spielform“  (ebd.)  deklariert,  die  „auf  regionalem  Brauchtum“  (ebd.)  
basieren  und  zudem  eng  in  Verbindung  mit  dem  Kinderspiel  –  was  immer  dies  
auch  darstellen  soll  –  stehen.  Interessant  erscheint  noch  der  Zusatz,  dass  der  Be-
griff  angeblich  „im  neueren  Schrifttum  kaum  noch  auftaucht“  (ebd.)  und  eine  
„Weiterentwicklung  in  den  sog.  ‚New  Games‘  zu  sehen“  sei  (ebd.),  einer  anglo-
amerikanischen  Entwicklung  der  80er  Jahre  des  20.  Jahrhunderts,  die  eher  eine  
Subkategorie als eine Weiterentwicklung der Kleinen Spiele darstellt. Die Autoren 
charakterisieren die Kleinen Spiele als vielfach „unkomplizierte Handlungsverläu-
fe  und  einfache,  nicht  kodifizierte,  d.  h.  variable  Spielregeln“  (ebd.).  Zudem  be-
schreiben sie die Kleinen Spiele als methodische Vorstufe zu den Sportspielen im 
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Sinne von Spielreihen (Röthig et al., 2003). Eine „völlige Neubearbeitung“ hat im 
Vergleich  zur  vorigen  Auflage  des  Sportwissenschaftlichen  Lexikons  (Röthig,  
Becker,  Carl,  Kayser & Prohl,  1992) und der damaligen (übrigens wortgleichen!) 
Definition von Bernett (1992) nicht stattgefunden. Bedauernswert ist die Tatsache, 
dass soziale und pädagogische Intentionen dieser Spiele nicht erwähnt werden und 
damit  ein  beträchtlicher  inhaltlicher  Teil  der  Kleinen  Spiele  ausgeblendet  bleibt.  
Hier ist der Verweis auf das Spiel (Schmidt, 2003) als Überkategorie im gleichna-
migen Lexikon deutlich ergiebiger, wenngleich es Schmidt nicht gelingt, die Klei-
nen Spiele in diesen Kontext einzubinden. 

Auch  Döbler  und  Döbler  (1992)  verweisen  zunächst  auf  die  Vielfältigkeit  der  
Kleinen  Spiele  und  bezeichnen  diese  als  „relativ  unscharfen  Sammelbegriff  für  
heterogene Spielformen“ (ebd., S. 15). Die Abgrenzung findet „nach oben“ zu den 
normierten „großen Sportspielen mit ihren international verbindlichen Spielregeln“ 
(ebd.)  und  „nach  unten“  zu  „bewegungsarmen  Unterhaltungsspielen“  statt.  
Scherler (1983) gibt in seiner Unterscheidung zwischen (normierten) Sportspielen 
und sogenannten Bewegungsspielen oder Kleinen Spielen auch noch den Hinweis 
auf  unnormierte  Spielregeln  und -geräte  sowie  die  Anpassungsfähigkeit  hinsicht-
lich situativer Bedingungen. Zudem sind die „motorischen und taktischen Spielan-
forderungen  deutlich  geringer  und  weniger  stark  geregelt“  und  der  Leistungsver-
gleich  ist  „Zielen  wie  Spaß,  Abwechslung  und  Zeitvertreib  untergeordnet“  
(Scherler, 1983, S. 115). Döbler und Döbler (1992, S. 15) bezeichnen als Kleines 
Spiel „eine von einem bestimmten Spielgedanken beziehungsweise einer Aufgabe 
ausgehende Folge von freudvollen Handlungen, die durch motorische Leistung und 
soziale  Aktivität  bestimmt  werden“.  Hier  wird  endlich  auch  einmal  der  soziale  
Aspekt des Spiels thematisiert, der eine wesentliche Eigenschaft der Kleinen Spie-
le  charakterisiert  und die  pädagogischen Handlungsfelder  einschließt.  Dabei  wird 
aber  nicht  darauf  hingewiesen,  dass  über  die  Ausgestaltung  des  Kleinen  Spiels  
wesentlich auf die soziale Dimension Einfluss genommen werden kann. 

Kuhlmann  (2007)  orientiert  sich  an  den  beiden  oben  erwähnten  Definitionen,  
schließt dabei aber noch die Position Scherlers (1983) ein, der weitergehend noch 
die  Aspekte  eines  nicht  international  festgelegten  Regelwerks  sowie  einer  nicht  
notwendigen Ermittlung von Siegern oder zählbaren Leistungen aufgreift. 

Damit  erscheint  folgende  Definition  (in  Anlehnung  an  Döbler  &  Döbler,  1992;  
Kuhlmann, 2007; Röthig et. al, 2003, Scherler, 1983) für die Kleinen Spiele stim-
mig und umfassend zu sein: 

Der Begriff der Kleinen Spiele hat sich in der Sportpraxis herausgebildet und stellt 
einen  unscharfen  Sammelbegriff  für  heterogene  Spielformen  dar.  Dieser  grenzt  
sich nach oben von den internationalen Sportspielen und nach unten zu den bewe-
gungsarmen  Unterhaltungsspielen  ab.  Die  Kleinen  Spiele  zeichnen  sich  durch  
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motorische  Aktivität  sowie  einem  nicht  (international)  kodifizierten,  und  damit  
durch  den  oder  die  Spielenden  selbst  bestimmbaren,  Regelwerk  aus,  welche  die  
Ermittlung und der Vergleich von Leistungen oder Ermittlung von Siegern Zielen 
wie  Freude,  Abwechslung  und  Zeitvertreib  unterordnet.  Kleine  Spiele  können  in  
allen  Sportsettings  vielfältige  physiologische  (z.  B.  Auf-  und  Abwärmen),  psycho-
logische  (z.  B.  Motivation,  Kreativität),  (vor-)taktische  (z.  B.  Abwehrverhalten, 
Doppelpassspiel),  soziale  (z.  B.  Gruppenzusammenhalt,  Integration)  und  pädago-
gische  Ziele  (z.  B.  Fairness,  Umgang  mit  Regeln)  verfolgen.  Sie  können  je  nach  
Spielgedanke einzeln, in Mannschaften oder in Gruppen durchgeführt werden und 
in ein Miteinander oder Gegeneinander münden. Charakteristisch für die Kleinen 
Spiele ist zumeist ein einfaches Regelwerk, eine schnelle Umsetzbarkeit sowie ein 
geringer materieller Aufwand. Innerhalb der Kleinen Spiele finden sich – je nach 
Aufteilung – noch Subkategorien, wie z. B. Sing-, Lauf-, Ball-, Fang-, Kraft-, Ge-
wandtheits-  und  Versteckspiele  sowie  Spiele  zur  Übung  der  Sinne.  Es  sind  aber  
auch  Einteilungen  je  nach  Umweltkontext  (im  Wasser,  im  Schnee,  im  Gelände)  
möglich. Kleine Spiele stellen die Grundlage für den Schulsport und pädagogisch 
ausgerichtete  Sportsettings dar,  da wegen der Regelvariabilität  und den vielfälti-
gen  Spielgedanken  die  Ziele  eines  erziehenden  Sportunterrichts  mittels  unter-
schiedlichster Spielformen gut erreicht werden können. 

3 Folgerungen zur Konzeption einer Lehrveranstaltung 
„Kleine Spiele“ im Rahmen der Lehramtsausbildung 

Mit  obiger  Definition  stellen  sich  dann  sogleich  mehrere  Fragen.  Einerseits  er-
scheint es seltsam, wenn es eine Lehrveranstaltung geben soll, die zum Inhalt einen 
„unscharfen  Sammelbegriff  für  heterogene  Spielformen“  nehmen  soll.  Anderer-
seits ist fraglich, ob diese Spielformen mehr können als die Vermittlung der “gro-
ßen“  Sportspiele.  Zum  dritten  ist  zu  klären,  was  diese  Veranstaltung  vielleicht  
mehr oder eher leisten kann als andere Kurse. 

In  den  sportartspezifischen  Ausbildungskursen  steht  im  Normalfall  das  Zielspiel  
im  Mittelpunkt,  welches  sich  an  dem  offiziellen  Regelwerk  orientiert.  Aufgrund  
sehr  geringer  Ausbildungszeit  sind  die  Kursinhalte  daher  zumeist  sportartspezi-
fisch  ausgerichtet.  Das  Ziel  der  Veranstaltung  Kleine  Spiele  ist  im  Vergleich  zu  
anderen methodisch-didaktischen Praxisveranstaltungen anders zu sehen. So steht 
hier  nicht  eine  bestimmte  Sportart  –  zumeist  mit  einer  Überprüfung  der  spezifi-
schen  motorischen  Leistungsfähigkeit  am Ende  des  Semesters  –  oder  ein  spezifi-
sches Handlungsfeld im Mittelpunkt, sondern es wird ein Überblick über die unter-
schiedlichsten  Bewegungsspiele  gegeben,  die  verschiedene  Intentionen  verfolgen  
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können.  Dabei  wird  eine  Umsetzung  unter  Variation  der  Zieldimensionen  den  
Studierenden  verdeutlicht,  damit  ein  grundlegendes  Verständnis  für  das  Spiel  
entwickelt werden kann. Als Dimension können verschiedene Aspekte herangezo-
gen werden, z. B. Regelverständnis, Kooperation, Technikschulung, Ausdauer etc. 
Es  gibt  zudem  nur  wenige  Veranstaltungen  innerhalb  der  Sportlehrerausbildung,  
die den hohen Wert des Spiels in der menschlichen Entwicklung sowie die päda-
gogischen Möglichkeiten des Spiels so systematisch thematisieren können. 

Die Aufgabe besteht nun darin, diese Dimensionen in geeignete Themen einzubet-
ten, um den Studierenden einen Einblick zu gewähren, was bei der Umsetzung zu 
beachten ist sowie welche Chancen und Gefahren einzelne Themenfelder besitzen. 
Dabei spielt der Aspekt der Reflektion im Anschluss an die durchgeführten Spiele 
eine  zentrale  Rolle.  Hier  wird  den  Studierenden  verdeutlicht,  worauf  bei  der  
Durchführung  zu  achten  ist  (didaktischer  Anteil)  und  welche  physiologischen,  
psychologischen,  (vor-)taktischen,  sozialen  und  pädagogischen  Aspekte  besonde-
rer  Beachtung bedürfen.  Diese Veranstaltung kann daher schon deshalb nicht nur 
darin bestehen, in eklektizistischer Form ein Spiel hinter das andere in unreflektier-
ter  Folge  zu  stellen,  da  das  Ziel  sein  muss,  zur  Selbstbefähigung  und  zum  kriti-
schen  Umgang  mit  Fachliteratur  im  späteren  Berufsleben  heranzuführen  und  an-
hand  weitreichender  Kenntnisse  einerseits  gezielt  Kleine  Spiele  auszuwählen,  
andererseits  auch  die  Kompetenz  zu  entwickeln,  in  Spiele  einzugreifen,  um  mit  
Modifikationen  unterschiedlicher  Art  intendierte  Ziele  zu  erreichen.  Zudem  soll  
der Studierende über das Sammeln eigener vielfältiger Spielerfahrungen ein erwei-
tertes  Spielrepertoire  erhalten,  um  sich  einerseits  in  Schüler  hineinversetzen  zu  
können,  andererseits  aber  auch  Spielbegeisterung  authentisch  vermitteln  zu  kön-
nen. 

Zur  zeitlichen  Folge  im  Semesterplan  der  Studierenden  stellt  der  Kurs  Kleine  
Spiele  eine  grundlegende  Einführung  in  die  Spielsportausbildung  dar,  die  zum  
Einen elementare didaktische Prinzipien aufgreifen muss, zum Anderen aber auch 
das  Spiel  als  anthropologische  Grundkategorie  mit  Hilfe  mannigfaltiger  Kleiner  
Spiele  thematisiert  sowie  die  damit  erreichbaren  Möglichkeiten  darlegt.  Dieser  
Kurs sollte aber noch aus einem anderen Grund am Anfang der Sportlehrerausbil-
dung  stehen:  Gerade  durch  das  Aufgreifen  unterschiedlicher  Spiele  mit  deren  
Intentionen, die immer währende Verknüpfung von Theorie und Praxis durch die 
Thematisierung unterschiedlicher Aspekte sowie die Reflektion der durchgeführten 
Spiele ist der notwendige Rollenwechsel von der Schülersicht zur Sportlehrersicht 
gut zu bewerkstelligen. 
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4  Beispiel  Parteiball  

Das  Parteiballspiel  soll  hier  als  Prototyp  einer  Spielidee  genommen  werden,  um  
die unterschiedlichen Zieldimensionen miteinander in Bezug zu setzen. An diesem 
Beispiel wird verdeutlicht, wie ein Spielgedanke variiert werden kann und welche 
Schwierigkeiten existieren, wenn man die Eindimensionalität, die oft in der Litera-
tur dargestellt wird, nicht verlässt, um weitere Anwendungsebenen zu finden. 

4.1  Die  Spielidee  

Beim Parteiball geht es darum, sich innerhalb einer Gruppe einen Ball eine vorge-
gebene  Anzahl  von  Pässen  zuzuspielen,  ohne  dass  die  gegnerische  Mannschaft  
diesen  Ball  berührt  oder  herausfängt.  Das  Erreichen  der  Passzahl  führt  zu  einem 
Punkt für die Mannschaft und zum Wechsel des Ballbesitzes. Ziel ist es, als erste 
Mannschaft  eine  bestimmte  Anzahl  von  Punkten  zu  erreichen.  Als  Grundregeln  
wäre noch eine Feldbegrenzung zu nennen, innerhalb derer gespielt werden muss. 
Verlässt  der  Ball  das  Spielfeld,  so  erhält  die  Mannschaft  den  Ball,  die  den  Ball  
nicht  als  letzte  berührt  hat.  Körperkontakt  ist  –  je  nach vorher  ausgemachten Re-
geln – erlaubt, Fairness ist wesentliche Grundlage des Spiels. 

4.2  Die  Ausgestaltung  

Über  eine  Variation  der  Regeln  können  völlig  unterschiedliche  Zieldimensionen  
angesteuert  werden. Diese Einsicht erscheint innerhalb der Ausbildung von Lehr-
amtsstudierenden wesentlich, um den angehenden Sportpädagogen zu demonstrie-
ren, dass eine eindimensionale Sichtweise, wie diese in Spielesammlungen oftmals 
an den Tag gelegt wird, zu kurz greift und dass jedes Spiel unterschiedlichen Di-
mensionen genügen kann. Hierbei ist zu verdeutlichen, dass schon die Thematisie-
rung der Dimensionalität bewirken kann, dass sich Verhaltensveränderungen erge-
ben.  Idealerweise  werden  entweder  eine  Variation  des  Spiels  vorgegeben  oder  
bewusst zusätzliche Anforderungen an das Spiel gestellt, um die Dimension zielge-
richtet anzusteuern. 

4.2.1  Dimension  Regelverständnis  

Zur  Verdeutlichung  der  implizit  existenten  Regeln  wird  das  Spiel  ausschließlich  
mit den obigen Regeln eingeführt. Zusätzlich sind die Anzahl der Pässe noch laut 
mitzuzählen. Nach einigen Minuten wird nachgefragt, welche Regeln unterbewusst 
beachtet  wurden.  Dies  ist  im  Normalfall  Schritt-  und  Zeitregel  (Basketballer  2-  
Schritt-Regel und Sternschritt, Handballer 3-Schritt-Regel) sowie der entsprechen-
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de  Umgang  mit  dem  Gegner.  Im  zweiten  Schritt  wird  die  Aufgabe  gestellt,  das  
implizit  existente  Regelwerk  bewusst  zu  durchbrechen;  als  Zusatzregel  wird  die  
Unverletzbarkeit  des  Gegners  gefordert.  In  einer  dritten  Runde  sollen  die  Mann-
schaften  sich  selbst  sukzessiv  Regeln  geben.  Dabei  wird  die  Erfahrung  gemacht,  
dass Regeln variabel gestaltet werden und entsprechend an die Gruppe und deren 
Bedürfnisse angepasst werden müssen. Zudem wird verdeutlicht, dass sowohl eine 
zu geringe als auch eine zu hohe Regelanzahl das Spielerlebnis einschränken kann. 

4.2.2  Dimension  Technikschulung  

Regelveränderung:  Es  ist  beispielsweise  abwechselnd  ein  direkter  und  dann  ein  
indirekter Pass zu spielen. Ein Pass nach einer Täuschbewegung zählt doppelt. Im 
Rahmen dieser Spielvariation werden das Passen und Fangen aus dem Stand und 
dem Lauf sowie unter Umständen auch Täuschbewegungen intensiv geübt. 

4.2.3  Dimension  Kooperation  

Regelveränderung:  Jeder  Mitspieler  muss  den  Ball  mindestens  einmal  gefangen  
und gepasst  haben.  Rückpässe  sind nicht  erlaubt.  Dabei  zeigt  sich,  dass  alle  Mit-
spieler  entsprechend  eingebunden  werden  müssen,  Kurzpässe  in  einer  gut  einge-
spielten  und  technisch  starken  Zweiergruppe  zum  baldmöglichen  Erreichen  des  
Ziels (10 Pässe) werden unterbunden. 

4.2.4  Dimension  Ausdauer  

Das  Parteiballspiel  eignet  sich  sehr  gut  zur  sportspielspezifischen  Ausdauerschu-
lung, da immer wieder hohe koordinative und konditionelle Anforderungen auftre-
ten. Hier können Variationen in der Passzahl, der Spielfeldgröße sowie der Zuord-
nung  der  Spieler  zueinander  (z.  B.  Manndeckung)  immer  wieder  neue  Anreize  
bieten, das Spiel zur Ausdauerschulung zu verwenden. 

4.2.5 Dimension Vorbereitung auf ein großes Spiel 

Regelveränderung: Nachdem es gelungen ist, 10 Pässe in der eigenen Mannschaft 
zu passen, ist ein regulärer Punktgewinn im Basketball zu erzielen. Das Parteiball-
spiel  kann  zur  Schulung  von  Grundtechniken  (Passen  und  Fangen,  sich  bewegen  
mit und ohne Ball) gut benutzt werden. Dabei fehlt aber z. B. zur Hinführung zum 
Basketballspiel  die  entscheidende Komponente des Korbwurfs.  Über die  Spielge-
staltung wird jetzt auf das Zielspiel Basketball vorbereitet. 
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4.2.6 Dimension taktische Grundlagen 

Regelveränderung:  Nach  5  Pässen  in  der  eigenen  Mannschaft  ist  ein  indirekt  ge-
spielter Ball durch ein beliebiges, außerhalb des Spielfelds aufgestelltes, Stangen-
tor  zu  spielen.  Als  Vorgabe  gilt  Manndeckung  bis  5  Pässe  erfolgreich  gespielt  
wurden,  dann  eine  Aufteilung  auf  die  jeweiligen  Stangentore.  Diese  Spielform  
thematisiert  den  Unterschied  zwischen  Mann-  und  Raumdeckung  und  lässt  die  
Spieler  erste  taktische Grundlagen erkennen.  Diese Spielform ist  bis  in den Leis-
tungsbereich möglich. 

5  Fazit  

Innerhalb dieses Artikels sollte ein Plädoyer für eine intensive Beschäftigung mit  
den  Kleinen  Spielen  sowohl  im  Rahmen  theoretischer  Beschäftigung  mit  dem  
Spiel als auch der inhaltlichen Kursgestaltung gegeben werden. An einem Beispiel 
wurde demonstriert, wie diese Umsetzung im Rahmen der Kleinen Spiele erfolgen 
kann  und  welche  Dimensionen  exemplarisch  mittels  eines  Kleinen  Spiels  ange-
steuert  werden können.  Es bleibt  zu hoffen,  dass dieser Artikel  zur  weiteren Dis-
kussion anregt und vermehrt Publikationen entstehen, die die Mehrdimensionalität 
der Kleinen Spiele analysieren und thematisieren. 
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